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52 DIE BERNER WOCHE

Bad Sdiinznad) im üargau (1813). Bad; Kupferftid? uon é

fiait td> nimmer aus. Du btft eine Dierquälerin. 3d) mill
bid) einmal haben unb meinen eigenen Sausftanb grünben.
£aft bu mid): benn bloß fo gern, bab bu meinft, idj: tollte
bid), immer bloß anfdjauen bürfen, mie bie 5tab bie SBurft
burd) bie Scheiben bes Slebgerlabens. Sefst oertröfteft bu
mid)- balb 3roei Sabre alfo."

„Ach, idj bin ja nod) fo blutjung."
„£) bu Särrdjen, roenn bu alt roäreft, fönnteft bu

meinetroegen bableiben bis am jüngfien Dag."
„Sur nodj-, bis ber Sleifter ein anderes 3uoerIäjjiges

SOfäbdjen findet, oon bem idj. febe, Daß es 3U ihm unb ;)U

feiner Sadje redit fdjaut, lab mid) bier. Darnad) milt id),

bit folgen, Solei, bis ans fable ffirab."
„®ut benn," fd) impfte er, „bu beillofe Drängerin. So

mill iib bir noch marten, bis ber Alte eine andere JRago
bat; aber bann geht's fort, ober," machte er, 3ornig auf«
fabrenb, „ober bann gebe idj .allein, bab bu's meißt!"

(Sine Stabelle über ben Saufen merfenb, ftob er hinauf
in feine Cammer.

(fÇortfebung folgt.)

äunebmenbe Armut ber untern. Gr
findet bas SJlittel gegen biefe Gntroid«
lung bem Abgrunde 3u in ber ©rün=
bung einer nationalen Gr?,iebungsan=
ftalt eines etbgenöffifdjen „Seminars",
roo bie jungen fülänner, bie fidj, bem
Staatsbienfte 3U roibmen gebenfen, in
nationalem Sinne exogen merben
follten.

Aidjt ber SSerfaffer felbft, fonbern
fein fyreunb, ber gleicbgefinnte Sasler
Satsberr Sfaaf Sfelin, batte bie

Schrift oeröffentlidjt, unb 3toar, um
bie politifdje Soïi3êi 3U nasführen, in
„grepftabt bei) SBilbelm Dells Grbên".
So menig roaren bie bamaliiem 5Re=

genten bte itritif an ber beftebenben
Drbnung gemobnt, baff eine öffentliche
Ausfpradje über bie Angelegenheiten
bes Solfes Strafoerfolgung risfieren
mufete. Der ©ebanfe einer nationalen
3ufammengebörigfeit burfte oor ben
Sotentaten ber 13 Sepublifen nicht
laut ausgefprodjen merben. Sie mit*
terten fdjon ©efabr für ihre fantonale
Selbftb'Orrlidjfeit.

Heber biefe enge, fleinbürgerlidje,
fadpatriotifdje ©eiftesriäj.tung roaren
3um ©lüd für bie bamalige Sd)roei3

iz Bcgi fcbon eine grobe 3abl oon gebilbeten
Sdjroeijern binausgemadjifen. Gs gab

in 3ürid>, Sern, fiujern, Safel unb Solotburn einen immer
gröber roerbenbett itreis oon Scannern, bie ben (Seift ber
Aufflärung erfabteit unb auf fidji roirfen lieben unb bie
darum aud) für politifdje Dinge einen freien unb roeiten
Soriiont hotten. Soltaires unb Souffeaur Schriften mürben
oon biefen SRännern bisfutiert unb ihre Sbeen als neues
Goangelium geglaubt. Dem oben ermähnten Sasler Sfaaf
Sfelin fam ber ©ebanfe, bie Stänner biefer ©eiftesridjtung
3U einer ©efellfdjaft 3ufammen3ufcbilieben.

3m Sabre 1760, bei Anlab ber breibunbertjäbrigen
Stiftungsfeier ber Sasler Unioerfität, fanden fid) bei Sfelin
einige gleicbgefinnte 3ürd)er ein: ber Àatsfdjreiber S a I o

mon Sir3el, ber Sbpllenbidjter Salomon ©ebner
unb ber Dbmann Sdji>n3. Sie befpradjen mit Gifer roäb=
renb eines 3ebntägigen Seifammenfeins bie Angeles en!; e'.fen
bes Sandes unb oerfpradjen fid), beim Abfdjieb, alljäbrlid)

3)ie 3>efoetifd)e ©efeflfdjaft.
Sm Sabre 1758 erfdjien unter bem Ditel „Satriotifdje

Dräume eines Gibgenoffen oon einem SPÎittel, bie oeraltete
Gpbgenoffenfcb'aft mieber 3U uerjüngern" eine Schrift, bie
unter ben gebilbeten Sd)roei3ertt jener 3eit grobes Auffei ert
erregte. Sie mar oon bem greifen ßu3erner ©elebrten
3? r a n 3 Urs Saltbafar gefdjrieben, einem femgebib
beten, patriotifd) benfenben Dîatrisier, bem bie Scot ber 3eit
ans £er3 ging. Saltbafar fdjlug in feiner anonpmen Schrift
ftarf peffimiftifdjie Döne an; man fönne es mit ben öänben
fühlen, bab bie Gibgenoffenfcbaft am Gnbe ihrer Freiheit
unb 'bem Serfall gan3 nahe fei. Gr flagt über bie ©enub*
fudjt unb bie Ueppigfeit ber obern Solfsflaffen unb bie

Isaak IsePn (1728—1782), Ratsfcbrdber zu Bafel, Stifter der ßeluetifdien
6efellfcöaft (1760). Dad) 3. B. Cips 1781 geftodxn uon IPatbias Stumpf.
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IZscl Zchinznsch im üsrgau (1812). lisch Kupferstich von 8

halt ich nimmer aus. Du bist eine Tierquäl,erin. Ich will
dich einmal haben und meinen eigenen Hausstand gründen.
Hast du mich denn bloß so gern, daß du meinst, .ich sollte
dich immer bloß anschauen dürfen, wie die Katz die Wurst
durch die Scheiben des Metzgerladens. Jetzt vertröstest du
mich bald zwei Jahre also."

„Ach, ich bin ja noch so blutjung."
„O du Närrchen, wenn du alt wärest, könntest du

meinetwegen dableiben bis am jüngsten Tag."
„Nur noch, bis der Meister ein anderes zuverlässiges

Mädchen findet, von dem ich sehe, daß es zu ihm und zu
seiner Sache recht schaut, laß mich hier. Darnach will ich

dir folgen. Jokel, bis ans kühle Grab."
„Gut denn," schimpfte er, „du heillose Drängerin. So

will ich dir noch warten, bis der Alte eine andere Magd
hat,- aber dann geht's fort, oder," machte er, zornig auf?
fahrend, „oder dann gehe ich allein, daß du's weißt!"

Eine Stabelle über den Haufen werfend, stob er hinauf
in seine Kammer.

(Fortsetzung folgt.)

zunehmende Armut der untern. Er
findet das Mittel gegen diese Entwick-
lung dem Abgrunde zu in der Grün-
dung einer nationalen Erziehungsan-
stalt eines eidgenössischen „Seminars",
wo die jungen Männer, die sich dem
Staatsdienste zu widmen gedenken, in
nationalem Sinne erzogen werden
sollten.

Nicht der Verfasser selbst, sondern
sein Freund, der gleichgesinnte Basler
Ratsherr Jsaak Jselin, hatte die

Schrift veröffentlicht, und zwar, um
die politische Polizei zu nasführen, in
..Freystadt bey Wilhelm Tells Erben".
So wenig waren die damaligen Re-
genten die Kritik an der bestehenden
Ordnung gewohnt, daß eine öffentliche
Aussprache über die Angelegenheiten
des Volkes Strafverfolgung riskieren
mußte. Der Gedanke einer nationalen
Zusammengehörigkeit durfte vor den
Potentaten der 13 Republiken nicht
laut ausgesprochen werden. Sie wit-
terten schon Gefahr für ihre kantonale
Selbstherrlichkeit.

Ueber diese enge, kleinbürgerliche,
sackpatriotische Geistesrich.tung waren
zum Glück für die damalige- Schweiz

>2 bcgì, schon eine große Zahl von gebildeten
Schweizern hinausgewachsen. Es gab

in Zürich, Bern, Luzern, Basel und Solothurn einen immer
größer werdenden Kreis von Männern, die den Geist der
Aufklärung erfaßten und auf sich wirken ließen und die
darum auch für politische Dinge einen freien und weiten
Horizont hatten. Voltaires und Rousseaux Schriften wurden
von diesen Männern diskutiert und ihre Ideen als neues
Evangelium geglaubt. Dem oben erwähnten Basler Jsaak
Jselin kam der Gedanke, die Männer dieser Geistesrichtung
zu einer Gesellschaft zusammenzuschließen.

Im Jahre 1760, bei Anlaß der dreihundertjährigen
Stiftungsfeier der Basler Universität, fanden sich bei Jselin
einige gleichgesinnte Zürcher ein: der Ratsschreiber Salo-
mon Hirzel, der Jdyllendichter Salomon Eeßner
und der Obmann Schinz. Sie besprachen mit Eifer wäh-
rend eines zehntägigen Beisammenseins die Angeles enhe'ten
des Landes und versprachen sich beim Abschied, alljährlich

Die Helvetische Gesellschaft.
Im Jahre 1753 erschien unter dem Titel „Patriotische

Träume eines Eidgenossen von einem Mittel, die veraltete
Eidgenossenschaft wieder zu verjüngern" eine Schrift, die
unter den gebildeten Schweizern jener Zeit großes Aufsei m
erregte. Sie war von dem greisen Luzerner Gelehrten
Franz Urs Balthasar geschrieben, einem feingebil-
deten, patriotisch denkenden Patrizier, dem die Not der Zeit
ans Herz ging. Balthasar schlug in seiner anonymen Schrift
stark pessimistische Töne an: man könne es mit dm Händen
fühlen, daß die Eidgenossenschaft am Ende ihrer Freiheit
und dem Verfall ganz nahe sei. Er klagt über die Genuß-
sucht und die Ueppigkeit der obern Volksklassen und die

Isââlc ZseNn (1728—17821 katsfchrelber 2U kssel, Stifter cier helvetischen
6eseilschsft (17SV). stach I. h. Lips 1781 gestochen von Mathias Stumpf.
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einmal an einem füllen Ort 3ufammenïommen 3U
wollen. ©m 3. ©tai 1761 trafen fich bie nier tatfädj?
lieb, taie abgemacht morden, im © a b e S <h i n 3 n a d)
an ber ©are, unweit ©rugg, m leber, unb ieber Bradjte
noch einen Sreunb mit. Es ftelfte fich auch ber be=

rühmte ©r3t unb ©bilofophe 3. ©. 3 immermann
oon ©rugg, ber Sreunb ©oetbes, ein, fogar 3roei
fatholifcbe ©eiftlidje. 3n Dr. Stafpar t r 3 e I

Betam bie ©efelffdjaft im folgenden Sabre ben Or»
ganifator, ber ben Serein mit Statuten unb einem
©amen oerforgte. ©n biefer sroeiten Sihung ber
„3>eIoetif djen © ef eIIj chaf t" mürbe ©altba»
far, ber ©erfaffer ber „©atriotifdjen ©räume", 3um
Ehrenmitglieb aufgenommen, uttb fein ©ebante, bie
©rünbung eines nationalen Er3iebungsinftituts, an
erfte Stelle auf bas ©rbeitsprogramrn geftellt. Die
©titgliebeqabl rouebs febon 1763 auf 30 unb in ber
Solge bann auf 100 unb rnebr an. Die gan3e geiftige
©lüte des Sdjmeigeroolles fanb fich bald in ber Sei»
netifeben ©efellfchaft 3ufammen. Saft alle Stanione,
Serufsftänbe unb Stonfeffionen waren dabei oertreten.
Die Stluft ber Orte, bei ©eligion, ber Standes«
tlaffen mar Fjier oerfebmunben. ©tan fab beifpiels»
weije ben 3ürdjer ©auer 3a!oB ©ujer, „Stlein»
jogg" genannt, übrigens ein gefreiter Stopf unb ©ahn»
Brecher auf dem ©ebiet ber rationellen ßanbroirtfehaff, mit
dem auch in bie ©efellfdj.aft aufgenommenen dürften Eugen
non ©Sürtemberg ©rm in ©rut fpa3ieren urib ber fonft
feurige proteftantifebe ©farrer Sab a ter au§ 3ürid) bielt
biete Sreunbfcbaft mit bem Solotburner Ehorherrn
© u g g e r.

Die ©tanner ber fcveloetifdjen ©efellfdfaft pflegten der»
geftalt bie nationale ©efinnung unb bas nationale 3ufam=
mengebörigteitsgefübl 3unädjft in ibrem engen streife. ©Ber
iBr ©Sirten 3telte über biefen ©ahmen hinaus. Duribi
Schriften unb Srofdjüren aller ©rt juchten fie ihre 3been
im Scbmeijeroolte 3U oerbreiten. Die obrigfeitlicbe 3enfur
legte ihnen baBei mancherlei Schwierigteiten in ben ©Seg.
3eitmeilig ftellten fich ihnen bie ©egierungen birett feinb»
feiig in ben ©Seg. So mürbe in ©ern, Solotburn unb
Sreiburg ben ©iitgliebern bes ©ereins ber Sefuch ber ©er»
fammlung oerboten. Doch ftärlten gerade biefe Unter«
brüdungsoerfuebe bas ©and, bas bie ©efellfchaftsmitglieber
3ufamtnenfcbloh.

©Sas feinerjeit bem edlen ©althafar oorfebmebte, ein
neues ©cicblecbi beran3U3ieben, bas durch Sittenerneuerung

Jakob fiujer (1716 —1785) oon Wermatsuül bei Ufter (Kt. Zürid)); ge=
nantit „Kleinjogg", der „pbilofopblfcbe Bauer". Pacb der Radierung won

Daniel Cbodounecki.

saal im Sdiinznacfterbad (1814). Rad) Kupferuignetten uon 5ranz Regi.

unb Demotratifierung ben brohenben Untergang hatte auf»
Balten tonnen, bas mürbe aber burch bie Sfeloetifche ©efeli»
fchaft nicht oerroirHidjt. Der Einfluß biefer ©tänner, ben
bamals roirïfamen materiellen Straften gegenüber, blieb 3U

fcbmach, Unaufhaltfam trieb bie alte ©riftotratie, bie oon
ihren ©orrechten nicht laffen tonnte, ber ©erfnödjerung unb
©erftodtheit entgegen unb lieb fo bie Sattoren reifen, bie
ben Umftur3 ber alten Ordnung bedingten.

Sene 3eit tonnte mit ber unfern leicht in ©araltele
gefeht werben. Ein ähnlicher barfeber ©Sinb ber ©uftlärung
mebt heute über Europa wie bamals unb bie Sorberungen
ber neuen 3eit fehen fich unaustilgbar feft in ben Stopfen
unb Sçyerjen ber groben ©iaffe. Da hilft teine 3eufur anb
leine ©eroaltmabregel. ©ud) heute gibt es machfame ©ian«
ner mit einem Haren ©lid in bie 3utunft. Das ©3ieberauf=
leben ber ©eftrebungen ber alten oergangenen Selreüfchen
©efellfchaft in ber „©euen heloetifchen ©efellfdiaft", im
„©unb für Uebergangsreformen", ©Sedrufe mie „Die neue
Schweig" oon ©rofeffor ©aga3, mie bie Schriften oon Siloio
©efeli unb Dr. Ehriften, finb fpmptomatifchi für unfere
3eit. ©Senn nicht alle 3eid)en trügen, fo werben auch biefe
©Sam» unb ©Sedrufe ungehört oerhallen unb roirb torn»

men, mas tommen ntub: bas elementare ©ufeinanberpraïlen
ber materiellen ©egenfähe, ber bemaffnete Stampf ber Stlaf'en
um "bie Jöerrfchaft, um ben beften ©lab am Suttertrog.
Die Sorge jebes ©echtgefinnten mub es fein, im Sinn unb
(Seift jener ©tänner oon Scbin3naih ben tünftigen ©efcble<b=

tern, fei- es biefer ober jener materiellen ©efellfchaftsorbnung,
ein möglichft grobes ©eifteserbe, b. b. jenen S^ab unoer«
gänglicher unb unoerlierbarer Sbeen ber ©tenfchenachtung unb
©tenfchenliebe, ben uns bie ©eifteshelben aller Seiten ge=

fdjentt haben, 3U erhalten urtb ficher3uftellen. H. B.

—

^o^gebtrgsmanberungeit trt ben ^llpen
unb int ^auïtttfuô non ^inbreoô 3if^er.*)

Unter all ben oielen Hnglüdsfällen, bie fich Sommer
um Sommer im ffiebirge ereignen, treten etliche als gang
befonbers erfebütternbe Eretgniffe heroor unb erregen rneit»
hin grobe unb tiefe Drauer, halb, meil fie unter ausgefuebt
tragifdjen llmftänben erfolgten, halb, meil überragende ©ten»
fdjen ünb ©ergfteiger bie Opfer mürben. £ie unb ba trifft
beides 3ufammen, fo bamals, als Dr. ©nbreas Stfcffer am
©letfchhorn abftür3te.

*) Sîeue golge. §erau§gege6en Port @rrtft Qenni. Sterlag bon Suber
& ©o. in grnuenfetb 1919. ijketê 11 gr.
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einmal an einem stillen Ort zusammenkommen zu
wollen. Am 3. Mai 1761 trafen sich die vier tatsäch?
lich. wie abgemacht worden, im Bade Schin z n ach
an der Aare, unweit Brugg, wieder, und jeder brachte
noch einen Freund mit. Es stellte sich auch der be-
rühmte Arzt und Philosophe I. G. Z i m mer m a n n
von Brugg, der Freund Goethes, ein, sogar zwei
katholische Geistliche. In Dr. H. Kaspar Hirzel
bekam die Gesellschaft im folgenden Jahre den Or-
ganisator, der den Verein mit Statuten und einem
Namen versorgte. An dieser zweiten Sitzung der
„Helvetischen Gesellschaft" wurde Baltha-
sar, der Verfasser der „Patriotischen Träume", zum
Ehrenmitglied aufgenommen, und sein Gedanke, die
Gründung eines nationalen Erziehungsinstituts, an
erste Stelle auf das Arbeitsprogramm gestellt. Die
Mitgliederzahl wuchs schon 1763 auf 30 und in der
Folge dann auf 100 und mehr an. Die ganze geistige
Blüte des Schweizervolkes fand sich bald in der Hel-
vetischen Gesellschaft zusammen. Fast alle Kantone,
Berufsstände und Konfessionen waren dabei vertreten.
Die Kluft der Orte, der Religion, der Standes-
klaffen war hier verschwunden. Man sah beispiels-
weise den Zürcher Bauer Jakob Gujer, „Klein-
jogg" genannt, übrigens ein gescheiter Kopf und Bahn-
brecher auf dem Gebiet der rationellen Landwirtschaft, mit
dem auch in die Gesellschaft aufgenommenen Fürsten Eugen
von Würtemberg Arm in Arm spazieren und der sonst
feurige protestantische Pfarrer Lavater aus Zürich hielt
dicke Freundschaft mit dem Solothurner Chor Herrn
G u g g e r.

Die Männer der Helvetischen Gesellschaft pflegten der-
gestalt die nationale Gesinnung und das nationale Zusam-
mengehörigkeitsgefühl zunächst in ihrem engen Kreise. Aber
ihr Wirken zielte über diesen Rahmen hinaus. Durch
Schriften und Broschüren aller Art suchten sie ihre Ideen
im Schweizervolke zu verbreiten. Die obrigkeitliche Zensur
legte ihnen dabei mancherlei Schwierigkeiten in den Weg.
Zeitweilig stellten sich ihnen die Regierungen direkt feind-
selig in den Weg. So wurde in Bern, Solothurn und
Freiburg den Mitgliedern des Vereins der Besuch der Ver-
sammlung verboten. Doch stärkten gerade diese Unter-
drückungsversuche das Band, das die Gesellschaftsmitglieder
zusammenschloß.

Was seinerzeit dem edlen Balthasar vorschwebte, ein
neues Geschlecht heranzuziehen, das durch Sittenerneuerung

Zaksv guzer (171S— 178S) von Wermatswil bei llster (IN, ^ürichh ge-
nannt „MemZogg", cier „philosophische Kauer". Nach cier Nsciierung von

Daniel chociowiecki.

»asi im SchinzuischerbsU (1814). Nach Nupfervignelle» von Sranr öegi.

und Demokratisierung den drohenden Untergang hätte auf-
halten können, das wurde aber durch die Helvetische Gesell-
schaft nicht verwirklicht. Der Einfluß dieser Männer, den
damals wirksamen materiellen Kräften gegenüber, blieb zu
schwach. Unaufhaltsam trieb die alte Aristokratie, die von
ihren Vorrechten nicht lassen konnte, der Verknöcherung und
Verstocktheit entgegen und ließ so die Faktoren reifen, die
den Umsturz der alten Ordnung bedingten.

Jene Zeit könnte mit der unsern leicht in Parallele
gesetzt werden. Ein ähnlicher harscher Wind der Aufklärung
weht heute über Europa wie damals und die Forderungen
der neuen Zeit setzen sich unaustilgbar fest in den Köpfen
und Herzen der großen Masse. Da hilft keine Zensur und
keine Gewaltmaßregel. Auch heute gibt es wachsame Män-
ner mit einem klaren Blick in die Zukunft. Das Wiederauf-
leben der Bestrebungen der alten vergangenen Helvetischen
Gesellschaft in der „Neuen helvetischen Gesellschaft", im
„Bund für Uebergangsreformen", Weckrufe wie „Die neue
Schweiz" von Professor Ragaz, wie die Schriften von Silvio
Gesell und Dr. Christen, sind symptomatisch für unsere
Zeit. Wenn nicht alle Zeichen trügen, so werden auch diese
Warn- und Weckrufe ungehört verhallen und wird kom-
inen, was kommen muß: das elementare Aufeinanderprallen
der materiellen Gegensätze, der bewaffnete Kampf der Klassen
um chie Herrschaft, um den besten Platz am Futtertrog.
Die Sorge jedes Rechtgesinnten muß es sein, im Sinn und
Geist jener Männer von Schinznach den künftigen Eeschlech-
tern, sei es dieser oder jener materiellen Gesellschaftsordnung,
ein möglichst großes Geisteserbe, d. h. jenen Schatz unver-
gänglicher und unverlierbarer Ideen der Menschenachtung und
Menschenliebe, den uns die Eeisteshelden aller Zeiten ge-
schenkt haben, zu erhalten und sicherzustellen. 11. k.
»«» »»»vmn

Hochgebirgswanderungen in den Alpen
und im Kaukasus von Andreas Fischer.*)

Unter all den vielen Unglücksfällen, die sich Sommer
um Sommer im Gebirge ereignen, treten etliche als ganz
besonders erschütternde Ereignisse hervor und erregen weit-
hin große und tiefe Trauer, bald, weil sie unter ausgesucht
tragischen Umständen erfolgten, bald, weil überragende Men-
schen ünd Bergsteiger die Opfer wurden. Hie und da trifft
beides zusammen, so damals, als Dr. Andreas Fischer am
Aletschhorn abstürzte.

ff Neue Folge, Herausgegeben von Ernst Jenni, Verlag von Huber
Li Co, in Frauenfeld 1S19. Preis 11 Fr.
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